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Sennhof-Wachtmeister Peter Kessler Martin Camenisch

(1799-1875) von Buchen im Prättigau
Aus dem Landjäger-Tourenbuch und dem privaten
Nachlass

«Wenn er im <Sennhof> sei, müsse er auf die kleinen
Schelme aufpassen [und] wenn er in die Stadt komme,
müsse er vor den grossen den Hut abnehmen.»'

Diesen überlieferten Spruch des Peter Kessler (1799-1875) von
Buchen im Prättigau hielt Enkel Jakob Kessler (1875-1940) in
einer dreiseitigen Biographie über seinen Grossvater fest. Der
ehemalige Landjäger Peter Kessler war dasjenige Polizeikorpsmitglied,

welches das Amt des Hausmeisters in der seit 1817
bestehenden kantonalen Strafanstalt Sennhof am längsten innehatte.
Er versah den Posten als Landjäger-Wachtmeister in der Churer
Altstadt über 30 Jahre lang, von Mai 1843 bis April 1874 bzw. bis
ins hohe Alter von 74 Jahren, zehn Monate vor seinem Ableben
am 25. Februar 1875.

Der vorliegende Beitrag möchte auf die Spuren des «stattlichefn]
Mannfes]»2 aus dem Prättigau gehen und dabei aufzeigen, welche
Stationen seinem kometenhaften, d.h. für das Landjägerkorps der

damaligen Zeit sehr untypischen Aufstieg zum Wachtmeister
vorausgingen. Dabei ist der Grund für die Entstehung dieses

Beitrages partikulär und sonderbar zugleich: Er wäre nicht entstanden,

wenn nicht die Ururenkelin des alten Wachtmeisters, Maria
Metz-Kessler (geb. 1935), den Kontakt zum Verfasser gesucht
hätte.
Doch alles der Reihe nach: Im Anschluss an die Vernissage meiner
Publikation über den Polizeialltag im Bündner Landjägerkorps
1818-18481", auf deren Frontseite das Bild eines Landjäger-Wacht-
meisters mit einem Postkondukteur zu sehen ist, erschien am
11. Februar 2016 die Ausgabe des Bündner Tagblatts mit
demselben Bild auf der Titelseite.4 Ein Exemplar der Zeitung landete
auch in Maria Metz-Kesslers Briefkasten, was sie dazu veranlasste,

mit mir Kontakt aufzunehmen. Als Besitzerin des Bildoriginals,

dessen Kopie lediglich in einer alten Bilderbeilage des

Freien Rätiers vom März 1924 ohne Angabe der Personennamen

zu finden war, konnte sie die Vermutung verifizieren, wonach es

sich bei der Person um Wachtmeister Peter Kessler von Buchen
i.P. handelte.5 Im weiteren Austausch stiess ich im Privatarchiv
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Metz-Kessler auf überaus interessantes Material. Als einzigartig
ist dabei das Landjäger-Tourenbuch zu bezeichnen, in dessen

Innendeckel Maria Metz-Kessler das zitierte Bild Kesslers in
Uniform aufbewahrt hatte. Solche Tourenbücher sind im ansonsten
sehr umfangreichen Quellenbestand des Staatsarchivs Graubünden

nicht mehr überliefert. Es dürfte wohl dem eingangs
erwähnten Enkel des alten Wachtmeisters, dem Buchhalter Jakob
Kessler (1875-1940), zu verdanken sein, dass all dieses Quellenmaterial

so geordnet an die nachfolgenden Generationen überliefert

wurde. Die Archivalien stehen allesamt im Kontext seiner in
der ersten Hälfte des 20.Jahrhunderts betriebenen genealogischen

Untersuchungen zum Stammbaum der Familie Kessler

von Luzein.6
Ziel des vorliegenden Beitrages ist es, den Alltag und das Leben
des Wachtmeisters Peter Kessler von Buchen i. P. samt seinen
verschiedenen Stationen möglichst facettenreich zu rekonstruieren.
Dabei wird auf das erwähnte Quellenmaterial aus dem Privatarchiv

Metz-Kessler zurückgegriffen. Berücksichtigt werden
auch die im Staatsarchiv Graubünden aufbewahrten Archivalien
zu Kesslers Amtsfunktionen im Dienste des Kantons Graubünden.

Zu letztgenannten Beständen zählen verschiedene Wahldos-

Tourenbuch des provisorischen
Landjägers Peter Kessler,
09.03.1842-06.12.1842. Im
Innendeckel: Eine Foto von
Landjäger-Wachtmeister
Peter Kessler (1799-1875)
und seinem Schwiegersohn,
Postkondukteur David Haag
(1821-1898), zwischen 1855
und 1860 (Privatarchiv
Metz-Kessler).
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siers, seine herkömmlichen Monatsrapporte als in Zernez
stationierter Landjäger (1842) sowie Protokollbelege und
Amtsberichtsauszüge seiner verschiedenen Vorgesetzten, so vom
Verhörrichter/Polizeidirektor für seine Zeit als Landjäger in Zernez

(1842) und Chur (ab 1843) bzw. vom Direktor der
Zwangsarbeitsanstalt Fürstenau für seine Dienstzeit im hinteren Domleschg
(1842/43). Ähnlich wie in dem Anfang 2017 im Bündner Monatsblatt

erschienenen Beitrag über Landjäger Sixtus Seeli (1797-1868)
von Flims Waldhaus7 widmet sich vorliegender Aufsatz exemplarisch

dem Alltag eines Bündner Landjägers im 19.Jahrhunderts. Er
unterscheidet sich jedoch insofern von letztgenanntem Beitrag, als

bei Peter Kessler erstens private Korrespondenzen und Dokumente

eines Landjägers in die Untersuchung miteinbezogen werden

können und zweitens infolge variierender Funktion im
Landjägerkorps auch der Dienstalltag in den verschiedenen
Verwahrungsanstalten des Kantons Graubünden behandelt wird. Drittens
stellte der Landjäger aus dem Prättigau durch seinen eklatanten

Aufstieg innerhalb des Polizeikorps einen regelrechten Sonderfall
im damaligen Landjägerkorps dar.

Bevor die Lebensstationen des Wachtmeisters Kessler genauer
verfolgt werden, erscheint hier einleitend der kurze Rückblick auf
die Vorgeschichte der aus Buchen stammenden Familie Kessler
insbesondere im Kontext einer Charakteristik aus Jakob Kesslers

Familienchronik interessant. Es ist dies die Angabe, wonach seine

männlichen Vorfahren (sein Grossvater Peter inklusive?) stets
beteuert hätten: «Die Keßler sind groß starch Lût, aber schi tüand
nit gära wärcha (bauern)».8 Bereits Urahn Plans Jöri, der gemäss
Kirchenbuch zunächst in «Lunden» ansässig gewesen war, sei

nicht etwa Bauer, sondern «Meister (Zimmermeister)» gewesen.
Die Berufe der männlichen Nachkommen bis zu Wachtmeister
Peter Kessler (1799-1875), d.h. seines Sohnes Hans (1686-?), seines

Enkels Peter (1726-1805) und seines Urenkels Hans (1773-
1838), sind nicht bekannt. Diesbezüglich fragt es sich, ob die
Abneigung gegenüber der Landwirtschaft, gepaart mit Mannesstärke,
eine rückwirkend eingeschlichene und vom Zeitgeist der
Industrialisierung geprägte Zuschreibung war. Der Mythos der starken
Kessler jedenfalls scheint gerade durch die Legende vom «Keßler-
Lüpfstein» zementiert worden zu sein: Hans Kessler (1773-1838)
nämlich, Peter Kesslers Vater, wurde gemäss Jakob Kessler direkt
nachgesagt, den schwersten der «Lüpfsteine» von Casanna «im
steinigen Gäßli [...] ziemlich hoch gehoben» zu haben. Die Anekdote

vom «Keßler-Lüpfstein», die selbst noch im Jahr 1991 von
Kasper Däscher-Wolf von Buchen erzählt wurde9, beinhaltet ge-
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wissermassen eine legendenhafte, gleichzeitig aber auch identi-
tätsstiftende Komponente. Es ist eine interessante Frage, ob nun
nicht gerade Peter Kessler für die Entstehung des überlieferten
Kessler-Bildes eine mindestens so zentrale Rolle gespielt hat. Der
Weg durch seine Lebensstationen versucht Antworten zu liefern
auf die Frage, was Wachtmeister Kessler war, selbst sein wollte
oder in den Augen seiner Nachkommen sein sollte.

1799-1816: Kindheit und Jugend in Buchen
im Prättigau

Erwartungsgemäss sind nur spärliche Angaben zur Kindheit des

späteren Wachtmeisters Kessler zu finden. Der Nachlass Metz-
Kessler enthält einzig zwei Taufgebete, beide datiert auf den
26. Mai 1799: Der kleine Peter möge «die Lebens Reise [...] mit
Weisheit Geist und Kraft» antreten, so etwa sein Götti Johan
Gansner.10 Erwähnenswert ist demgegenüber ein Blick auf den
historischen Kontext zur Zeit seiner Geburt: Vier Tage vor seiner

Taufe, am 22. Mai 1799, hatten gemäss Chronik des Konrad
Michel von der Buchen (1726-1805) die Landsgemeindeversammlungen

in Luzein, Fideris, Grüsch und Seewis ihre französischen
bzw. patriotisch gesinnten «Gschwornen [...] darvon gethan»11,

sprich: fortgeschickt. Dieser Entscheid war unmissverständlich
eine Folge des österreichischen Sieges, durch welchen die Einrichtung

einer Interinalregierung zwecks Rückkehr in die alten
Zustände des Ancien Régime iniziiert wurde. Peter Kessler wurde
mit anderen Worten mitten in die turbulente Zeit des Zweiten
Koalitionskrieges (1798/99-1801/1802) hineingeboren. Die
kriegerischen Ereignisse mit mehreren Machtwechseln kosteten die
Einwohner der verschiedenen Nachbarschaften, unabhängig ob

frankophil/patriotisch oder altgesinnt, bedeutende materielle
Verluste. Am 8. November 1799 beispielsweise waren die Buchner

aufgefordert, «99 Büschel Heü auf Malans [zu] übersenden».
In seiner Chronik gab Konrad Michel die entsprechende Aufteilung

mit der Angabe der Hauszeichen an: Hans Kessler (Hr*-K;
1773-1838), d.h. Peters Vater, habe 14 solcher «Büschel»
geliefert.12 Zu diesem Zeitpunkt war Hans 25-jährig und seit sieben

Monaten mit Margreth Heim von Luzein verheiratet.
Zum Schulwesen in Buchen Anfang des 19. Jahrhunderts gibt es

keine Quellen. Jedoch hat wiederum Konrad Michel, nicht
zuletzt wegen seiner eigenen Vergangenheit als Schulmeister, auch

zu diesem Themenfeld Notizen hinterlassen, welche Flütsch in



290

einem kurzen Aufsatz aufgegriffen hat13: Als reformierte
Nachbarschaft ohne eigene Kirche fand der Unterricht nicht wie in
anderen Orten üblich im «Parterregemach des Pfarrhauses»,
sondern abwechslungsweise in privaten Häusern statt. Verzeichnet

nun sind in Michels Handschriften (mit einigen Unterbrüchen)
die Winterschulen der Jahre 1722-1796. Mit dem Fokus auf die
Familie Kessler zeigt sich interessanterweise, dass der Schulunterricht

mehrmals «in Kesslers Haus auf dem Platz» (1738,1756/57)
bzw. in deren Haus «auf Paschär» (1760,1763) stattfand. Über die

Vergütung des Schulmeisters während der erwähnten Jahre ist
kein durchgehendes System erkennbar, denn dieser wurde
oftmals durch die Gemeinde, in Teilen aber auch durch die einzelnen
Schüler bzw. deren Eltern pekuniär oder mittels Naturalien
entlöhnt. Was das Einheizen (und wohl noch viele andere Belange)
betrifft, dürfte es sich bis zu Peter Kesslers Schulzeit ähnlich
zugetragen haben wie im benachbarten Jenaz, wo gemäss einem
Bericht des Pfarres Schuckan (1807) die Kinder, «auch 4jaehrige»,
bei «Tagesanbruch, unerachtet der grimmigsten Winterkaelte»
zwischen Ende November und Ende Februar jeweils «mit einem
Scheit Holz [...] versehen» in der «Schulstube» erschienen.14 Aus
Michels Ausführungen jedenfalls wird ersichtlich, dass Peter
Kessler erstens im Haus auf dem Hauptplatz und/oder in Baschär

aufgewachsen und zweitens seine Schulbildung eher spärlich
ausgefallen sein dürfte.
Während der wärmeren Jahreszeit, also zwischen März und
November, betrieben die Kesslers wohl (wenn nicht vollumfänglich,

so doch in Teilen) Landwirtschaft. Wie das Familienleben
aussah, darüber finden sich keine Spuren. Bekannt ist hingegen,
dass Peters Vater Hans (1773-1838) seine Ehefrau Margreth geb.
Heim (1775-1813) um 25 Jahren überlebte. Nach deren frühen
Tod im Alter von 37 Jahren - dem erstgeborenen Peter waren
noch Johann (1806-1880) und Anna (1810-1840) gefolgt - heiratete

Hans Kessler in zweiter Ehe am 2. Juni 1814 Christina Tönz
von Luzein; diese Ehe blieb kinderlos.

1816-1828: Solddienst in den Niederlanden

Am 4. Februar 1816, wenige Monate nach dem Wiener Kongress
und der Entstehung des «Königreichs der Vereinigten Niederlande»,

unterzeichnete der 16-jährige Peter Kessler in Buchen im
Beisein des «Werbers» Hauptmann Peter Walser für die Dauer
von vier Jahren einen Vertrag zur Teilnahme am Schweizerregi-
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ment von Sprecher.15 Das Regiment war entstanden, nachdem der
Kleine Rat des Kantons Graubünden im Vorfeld Kenntnis
genommen hatte über das Interesse des Königreichs Holland, «in
der Schweiz Soldaten auszuheben».16 Die Regierung beschloss

am 5. Februar 1814, der Angelegenheit «Beachtung» zu schenken.

Am 27. Oktober 1814 wurde dann in Chur eine Kapitulation
unterzeichnet für ein Infanterieregiment von 2005 Soldaten. Kessler
wurde zum Zeitpunkt des Regimentbeitritts, wie im Vertrag
angegeben und für eine Anwerbung verlangt, offiziell als 18-jährig
und im Jahr 1798 geboren beschrieben.17 Im Privatarchiv Metz-
Kessler befinden sich für die Zeit seines Solddienstes, welcher
über die vier Jahre hinweg noch bis kurz vor Auflösung der

Schweizerregimenter (1829) andauern sollte, im Weiteren eine

Anwerbungsurkunde, ein «Auszug der Militair-Gesetze in
Friedenszeit zum Vorlesen für das Schweizer Regiment N° 31» sowie
die Entlassungsurkunde aus dem (nunmaligen) «Schweizer Regiment

von Schmid N° 31», ausgestellt in Namur und datiert auf
den 31. März 1828. In diesem letztgenannten Dokument ist die

gesamte Karriere Kesslers in den Niederlanden aufgezeichnet: Er
versah ab 14. Februar 1816 den Rang eines Füsiliers, ab 21. Februar

1817 war er Korporal. Am 6. Januar 1819 wurde er Sergeant und
schliesslich am 6.Januar 1823 Sergeantmajor. Die Standorte des

Bündnerregiments während seiner Dienstzeit waren Maastricht
(1816-1819), Antwerpen (1819-1826) und Namur (1826-1828),
wobei es während der gesamten Dauer der Kapitulation zu keinen

«Kampfhandlungen» kam.18 In der Entlassungsurkunde Kesslers,
die gleichzeitig als «Paspoort» diente, wurde er mit den Merkmalen

«lang 1 eilen 7 palmen 2 duimen 4 strepen [also 1.91m], aange-
zigt lang, voorhoofd schmal, oogen blau, neus stumpf, mond
mittler, kin spitzig, haar hell» beschrieben.19 Seine Dienstzeit habe
Kessler «treu und redlich» vollendet.
Es wird in diesem Aufsatz nicht im Detail über den Söldneralltag

in holländischen Diensten berichtet. Bedeutsam und vor
dem Hintergrund des vorangegangenen Kapitels erwähnenswert

erscheint aber der mehrmals zitierte hohe Stellenwert der
schulischen Ausbildung in den Niederlanden - sowohl auf
Volksschul-, wie auch auf Heeresebene. Abele verweist
diesbezüglich insbesondere auf den sehr «schulfreundliche[n]» König
Wilhelm I., welcher 1817 in Belgien drei Universitäten eröffnete
und die allgemeine Führung einer Schule in jeder Gemeinde
anordnete.20 Die schulische Bildung war auch ein bedeutender Teil
des Dienstalltags in den fremden Diensten. In seiner Todesanzeige

wurde später erwähnt, dass Kessler in der «holländischen
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Schule gut [...] profitierte» und dass er tüchtig geworden sei
«nicht nur in der Disziplin, sondern auch in der Buchhaltung».21
Zu anderen Facetten und Begebenheiten aus dem Solddienstalltag

sind im Falle Kesslers nur zwei Akten erhalten geblieben:
Am 16. Juli 1825 erhielt er vom Gesundheitsoffizier eine Erlaubnis

zum Tragen eines Halstuchs statt einer «Cravatte [...] wegen
noch nicht ganz hergestellten Geschwulst am Hals».22 Für den
26. Juli 1826 ist eine Entschuldigungserklärung eines Fouriers
NN Putzer gegenüber Sergeantmajor Kessler erhalten wegen
verschiedener Beleidigungen, die «in [sjeiner Berauschung»
erfolgt seien, mitunter «sogar in Wirtshauserfn,] wo sich mehrere
UnterOfficiers befanden».23

Bezeichnend ist, dass Kessler gemäss Entlassungsurkunde vom
31. März 1828 am 6. August 1826 wieder «freiwillig» zum Sergeant
zurückgetreten war. Die Erklärung für diesen auf den ersten Blick
merkwürdigen Schritt findet sich in einer weiteren, in der Festungsstadt

Philippeville am 6. November 1826 ausgestellten Urkunde,
gemäss welcher Kessler die Degradierung wünschte, «um seinen
Eifer zur Belebung der Werbung im Vaterland an den Tag legen
zu können».24 Zu dieser Funktion war er gemäss Bewilligungsurkunde

der Bündner Regierung bereits am 29. April 1821

gelangt.25 Kessler dürfte die Anwerbungsfunktion vorerst nur bis zu
seiner Beförderung zum Sergeantmajor am 6. Januar 1823 verfolgt
haben, denn sie konnte offenbar nur im tieferen Rang eines

Sergeants versehen werden. Ab Ende 1826 scheint sich der Buchner
wieder mehrheitlich in seiner Heimat aufgehalten zu haben.
Belege für seinen Werbedienst für die Schweizerregimenter sind mit
einem Brief vom 24. Oktober 1827 lediglich in einem Beispiel
existent. In dem an Peter Kessler gerichteten Schreiben des Sekretärs

des «Werb Commando» in Chur26 wurde der Buchner gebeten,

einen «Beleg von Logis in Jenatz [...] durch de[n] Schwäher
unterzeichnet» zurückzusenden. Wie Peter Kesslers zitierter
Schwiegervater, Stephan Marguth, mit dem Solddienst in Verbindung

stand, bleibt ungeklärt.

1828-1842: Familienzuwachs und Neuorientierung

Der Wunsch, in der Heimat als Werbeagent zu fungieren, beinhaltete

die Aussicht, bei der Familie zu wohnen und dennoch in
einem Anstellungs- und Lohnverhältnis zu den Schweizerregimentern

in den Niederlanden zu stehen. Am 8. August 1824 hatte
sich Kessler in Jenaz mit Cäcilia Marguth (1801-1865), Tochter
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des Stephan und der Margreth (geb. Josler) vermählt. Der Ehe
sollten sechs Kinder entspringen, die gemäss Notizen des Enkels
Jakob27 alle in Buchen zur Welt kamen: Margreth (1825-1903),
Hans (1827-1891; Vater ebendesselben Jakobs), Stefan (1830—

1883), Anna (1834-1913), Christian (1837-1841) und Klara (1840-
1891). Für die Zeit von der Heirat bis zum Eintritt ins Landjägerkorps

1842 sind im Privatarchiv Metz-Kessler sehr wenige
Archivalien vorzufinden. Spätestens mit seinem Austritt aus dem

Schweizerregiment von Schmid N°31 am31.März 1828, als Kessler

bereits zwei Kinder zu versorgen hatte, war die wichtigste
finanzielle Einnahmequelle versiegt. Ob und in welcher Intensität
der Buchner fortan Landwirtschaft betrieb, bleibt ungeklärt. Aus
den Angaben zu seiner Bewerbung für die Wachtmeisterstelle im
Landjägerkorps vom März 1843 wird hingegen sichtbar, dass er
nach seiner Solddienstzeit in Buchen (in Teilen) politische Ämter

angenommen hatte: «Kessler Peter von der Buchen» sei «zulezt
Feldweibl, dann Vorsteher zu Haus» gewesen.28 Dies war eine im
Vergleich zu den meisten Landjägern dieser Zeit sehr seltene

Eigenschaft und mitunter sicherlich auch ein Grund für seine spätere

Wahl zum Landjäger-Wachtmeister. Die Bekleidung von
politischen Ämtern bedeutete zwar eine Ehrenstelle, garantierte
aber keine grossen Einkünfte.
Bekannt ist nebst dieser Funktion als «Gschwforener]»29, dass

Kessler Militärdienst in der Heimat leistete. Erhalten ist dazu
ein Dienstausweis des «Auszüger-Corps» für den Kanton
Graubünden für «Feldweibel Peter Kessler» für «pflichtungs-
mässige Dienstzeit von 4 Jahren für die Gemeinde Buchen» im
«Bataillon N 2», «Compagnie des 7 Kreises».30 Im Weiteren ist
eine schriftliche Bescheinigung erhalten, durch welche Hauptmann

J. Guyan dem Buchner Kessler «auf sein [...] Ansuchen
gestatet[,] eine Reise nach der Schweiz zu machen», wobei sein
Bruder Johann im Falle eines Ausrückbefehls während dieser
Zeit «einen tauglichen Substitut» bilden werde.31 Eine Kombination

aus politischem Amt und Miliztätigkeit wird schliesslich

aus einer Notiz des Verhörrichters, seines künftigen
Vorgesetzten im Landjägerkorps, erfahrbar: Nach seiner Wahl
zum provisorischen Landjäger am 25. Februar 1842 sei Kessler
am 28. Februar mittags eingerückt, habe aber wegen der am
2. März statthabenden Musterung, bei der er «als Vorsteher
gegenwärtig seyn» musste, nochmals ins Prättigau zurückkehren
müssen. Er wolle am 3.März abends ins Korps «eintreten».
Schliesslich kam Kessler «Nachts her» und «tratt» am
folgenden Tag «ein».32



294

1842: Provisorischer Landjäger im Churer Rheintal
und im Unterengadin

Kesslers Beweggründe, dem Landjägerkorps beizutreten, sind
aufgrund der bisherigen Ausführungen, gerade im Hinblick auf
den Familienstand und die finanziellen Einnahmequellen, erahnbar.

Die wirtschaftlichen Aussichten in der ersten Jahrhunderthälfte

Hessen, gerade in dem von der Industrialisierung wenig er-
fassten gebirgigen Graubünden, keine allzu grosse Zuversicht
aufkommen. Die Behörden des mit den vielen Gerichtsgemeinden

sehr föderalistisch zusammengesetzten Kantons, in dem am
30. Mai 1804 das Landjägerkorps aufgestellt worden war, reagierten

gegenüber Normabweichlern eher mit «Repression» denn mit
«Innovation»33. Das Hautbestimmungsfeld der Landjäger nämlich

war das <jagen>34 devianter Personen (Heimatlose, Fahrende,
Deserteure, Hausierer ohne Aufenthaltsbewilligung, Bettler) über
die Landesgrenzen bzw. in ihre Ursprungsgemeinden. Dieses

Vorgehen, welches durch eine vermehrte Zentralisierung auch gegenüber

einheimischen Normabweichlern praktiziert wurde, zeigte
sich kurz vor Kesslers Korpsbeitritt in einer verschärften Armenpolitik

mit dem neuen Armengesetz von 1839 (Ernennung von
Bettelvögten und lokalen Armenkommissionen)35 sowie in der
Einrichtung einer Zwangsarbeitsanstalt in Fürstenau 1840.

Infolge der misslichen Wirtschaftslage wählten zahlreiche
Personen als probaten Lösungsweg die Auswanderung nach Übersee

- gerade und insbesondere auch viele Prättigauer, wie es dies im
Jahr 1837 auch Peter Kesslers Schwägerin Klara Bardill (geb. Mar-
guth; 1803-1859) und deren Ehemann Josias (1805-1852) mit dem

einjährigen Sohn Conrad (1836-1904) getan hatten.36 Gemäss
Ritzmann-Blickenstorfer gehörten «das Prättigau (Bezirke Ober-
und Unterlandquart) und der Kanton Glarus» im 19. Jahrhundert,
insbesondere zwischen den 1820er-Jahren und 1848/49, gar zu
den «grössten Auswanderungsherden» der Schweiz.37 Im Gegensatz

zu anderen auswanderungsstarken Gegenden hätte im Prättigau

zwar die Landwirtschaft «eine ungleich wichtigere Rolle»
gespielt, jedoch «rentierte» sie «viel weniger». Eine andere Form
der Flucht aus dieser Misere war die Bewerbung für eine durch
beständigen Lohn definierte Beamtenstelle. Ein Teil dieser
seltenen Stellen war auch im Landjägerkorps zu finden. Im Jahr 1842

umfasste dieses (bei kleinen jährlichen Schwankungen wegen
provisorischer Stellen) 45 Landjäger.38 Der Landjägerdienst war
gerade in Regionen mit einer gewissen Tradition bzw. einem
nachhaltig grösseren Anteil an Korpsbeitretern wie dem Prättigau39
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relativ beliebt. In den Unterlagen des Verhörrichters für fünf frei
werdende, provisorische Landjägerstellen40 ist Kesslers

Bewerbungsschreiben nicht mehr erhalten. Jedoch ist eine sich auf ein
solches Ansuchen gerichtete Antwort des Verhörrichters an den
«Vorsteher an der Buchen Brätigau» überliefert: «Wenn Jhr lust
habt als provisorischer Landjäger mit Aussicht bei Wohlverhalten
definitiver Landjäger zu werden, [...] so habt jhr alsogleich anher

zu kommen, um den Dienst anzutretten.»41
Nach seiner Wahl - im Wahlvorschlag war insbesondere Kesslers
«sehr gute Schrift» erwähnt worden42 - wurde der Buchner, wie
dies bei neu eintretenden Landjägern in der Regel der Fall war, im
Sennhof sowie für Streifen in der Umgebung von Chur verwendet.

Es war dies in gewisser Weise eine Art Lehrzeit für Neulinge
im Landjägerkorps. Durch die erstmalige Berücksichtigung eines

Tourenbuchs, in welchem die Landjäger ihre Diensttouren durch
die Ortsvorsteher ihres Gebiets bescheinigen liessen, können
(wenigstens für Peter Kessler) neue Erkenntnisse betreffend das

Patrouilleverhalten gewonnen werden. Denn obgleich sein
Tourenbuch bzw. seine Dienstzeit <auf dem Lande> in Anbetracht seines

schnellen Aufstiegs eher kurz war - aufgezeichnet sind die

ersten Monate nach dem Korpsbeitritt, von Anfang März bis
Anfang Dezember 1842 -, gewährt es nebst vereinzelten

Erwähnungen in verschiedenen Monatsrapporten erstmalig einen
Einblick in die konkrete Routenwahl eines Landjägers über eine

vergleichsweise lange Zeit hinweg.
Die ersten Tage nach seinem Dienstantritt am 3./4. März 1842

scheint Kessler in Chur verbracht zu haben. Die erste Seite des

Tourenbuchs beginnt mit dem 9. März. An diesem Tag, einem

Mittwoch, führte seine Route über Untervaz (Amtmann J. Pä-

der43) hinauf nach Mastrilserberg (Amtsgeschworener Johann
Sutter), über den Rhein nach Maienfeld (alt Gemeinderat Christian

Niederer), zur Fläscherfahrt (Zolleinnehmer P. Stoffel), nach
Fläsch (Richter Wilhelm Marugg), hinauf auf die St. Luzeinsteig
(Zolleinnehmer K. Cantieni) und schliesslich nach Jenins
(Gemeinderat Jakob Lantpert).44 Ob Kessler daselbst oder in Malans,
der nächsten Gemeinde der Bündner Herrschaft, übernachtete,
bleibt unbekannt. Seine Streife führte ihn am 10. März von Malans
(Jakob Marty) nach Felsenbach («Ladner & Compag[nie]»), über
die Landquart nach Igis (J. B. Ladner), Zizers (Amtsstatthalter
Meinrad Meier), Molinära (Bartholome Sätz) und schliesslich
hinauf nach Says (Johannes Aider). Kessler wird danach wohl
noch nach Chur zurückgekehrt sein, was dem Tourenbuch jedoch
nicht zu entnehmen ist. Jedenfalls waren diese zwei Routen, was
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unschwer zu erkennen ist, vergleichsweise lang und intensiv. Ob
Kessler den 11. und 12. März inner- oder ausserhalb des Sennhofs

Gefangene überwachte oder freie Tage erhielt, ist nicht ersichtlich.

Für den 13. März (Sonntag) ist dann wieder eine kleine Streife

nach Trimmis (Amtsammann Georg Maler), für den 14. März
(Montag) eine solche nach Trimmis (ebenderselbe Unterzeichner)
und Haldenstein (NN Walser) belegbar. Am 15. März (Dienstag)
unternahm Kessler eine kurze Tour ins Churwaldnertal nach

Araschgen (Peter Herrmann). Am 16. März (Mittwoch) führte
die zweite Tour von Chur (593 m ü.M.) ins Churwaldnertal
hinauf nach Obermalix (Amtsstatthalter Urbanus Senti), kurz
hinunter nach Untermalix (Pfarrer J. Bott), dann wieder hinauf
nach Churwalden (Ciprian Brügger) und Parpan (P. Hemmi) auf
rund 1500 m ü.M. Die Rückkehr am 17. März (Donnerstag) sollte
wieder über Araschgen (Peter Herrmann) führen. Die Streife vom
18. März führte ihn neuerdings in den Norden von Chur nach
Zizers (Amtsammann Johann Engler), zur Tardisbrücke (Nikolaus

Hartmann, alt Landjäger-Wachtmeister im Sennhof45), über
den Rhein nach Mastrils (Amtsgeschworener Andreas Gadient),
linksrheinisch retour nach Untervaz (Amtsammann J. Päder) und
wohl wieder zurück in die Kantonshauptstadt. Am 21. März
(Montag) sind im Tourenbuch die Stationen Zizers (Amtsammann

Johann Engler), Igis (Amtsfammann?] J. B. Ladner) und
Küblis (Landjäger Balthasar Kocher) belegt. Vermutlich wird der
Buchner auf dem Weg dorthin seine Familienmitglieder besucht
und wohl auch daselbst übernachtet haben. Auf der Rückreise
nach Chur am 22. März überquerte Kessler den Rhein über die
Tardisbrücke (Landjäger Nikolaus Hartmann) und wählte den

Weg über Mastrils (Amtsgeschworener Andreas Gadient), Untervaz

(Amtmann J. Päder) und Haldenstein (Gubert Gieger). Seine

Dienstzeit in und um Chur fand wohl am 26. März (Samstag) ein

vorläufiges Ende, indem Kessler über Zizers (Amtmann Johann
Engler) und Igis (J. B. Ladner) wahrscheinlich wieder nach Hause
ins Prättigau zurückkehrte. Daselbst wird er sich vorbereitet
haben für seinen ersten Dienstposten <auf dem Lande>: Zernez im
Unterengadin. Seine Abreise wird wohl am 28. oder 29. März
erfolgt sein, wobei seine Familie anders als bei mehreren anderen

Landjägern auch weiterhin am Heimatort blieb.46 Für den 2. April
(Samstag) ist der nächste Eintrag im Tourenbuch ersichtlich: Es

bescheinigt darin ein gewisser Martin Kaufmann in Dürrboden
(2007 m ü.M.) im Dischmatal (Davos), dass Kessler «hier 4 Tag
verhindert wurde wegen dem zu verdekten Berg». Am 3. April
schliesslich erreichte der Landjäger seine neue Station Zernez
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(J. H. Tzender) im Unterengadin (1474 m ü.M.). Passend zum
Hinweis im Tourenbuch berichtete er in seinem ersten an den

Verhörrichter gesandten Rapport über seine Anreiseschwierigkeiten

mit mehr als 12-stündiger Uberquerung des Scalettapasses

(2606 m ü.M.):

«Jch habe jnnen die anzeige zu, machen von wegen mein-
ner Reiße nach dem Engadin, es hat ein zimmlich großen
Schnehe gemacht an den Bergen, ich ware 4.n Tage
verschneit. him Berghaus im Dürenboden, und am 2.n Dis
bin ich am morgen aus dem Dürenboden morgens in der
Frü weg und erst am abend um 9 uhr in Sulsanna [Susau-

na, M.C.] angekommen, und den 3.n dis am sontag in
Zernetz, bin frisch und wol und habe mein Quattier grade
neben die Platz beim Andreas Fillip, und wie ich mich an-
hier befinde, kann ich jenen warlich noch nichts melden,
doch ein Graußam strenger. Dienst ist es, welches ienen

zwar woll bekant ist, in deßen grüst sie jenen unterthe-

nigster Dienner. bescheint. Peter Kessler Landjäger».*7

Es sind aus dem Schreiben Kesslers zwei Merkmale besonders
erwähnenswert: Erstens ist es für einen provisorischen Landjäger
sehr selten, den Dienst gegenüber dem Vorgesetzten in einem der

ersten Rapporte als derart streng zu beschreiben. Obwohl dies

durchaus den Tatsachen entsprechen konnte, hätten hier nämlich
andere Landjäger das zu vermittelnde Bild von eigener Stärke

durch eine solche Aussage wohl kaum gefährden wollen.48 Im
Falle des nunmehr beinahe 43-jährigen Kesslers spricht dies
wiederum für eine gewisse Gelassenheit, wenn nicht sogar für eine

indirekt ausgestrahlte Selbstsicherheit. Zweitens irritiert die im
Rapport zur Geltung kommende Schreib(in)kompetenz, gerade

wenn sie den ehemaligen Lobworten des Verhörrichters
gegenübergestellt und insbesondere auch, wenn man sich Kesslers spätere

Blitzkarriere in Erinnerung ruft. Es müssen andere Qualitäten

für seine spätere Beförderung gesprochen haben, darunter
wohl seine Dienstaufführung sowie sein Auftritt und seine

Erscheinung im Allgemeinen. Als Belege für den erstgenannten
Punkt sind für die Zeit in Zernez, welche sich (nur) bis zum
2E November 1842 hinzog, denn auch verschiedene Arbeitszeugnisse

erhalten. Sie wurden in der Innentasche des Tourenbuchs
aufbewahrt und unterstreichen allesamt Kesslers späteren «Eifer»
und seine «Diensttreue» in Bezug auf die bevorstehenden Monate
im Unterengadin.50
















































